1842. 
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Eine Zeitſchrift fuͤr Leſer aus allen Staͤnden. 


Der Me 


Meuſch und das 
Sandkorn. 


An einem gruͤn bemooſ'ten Rand 
a lag ein kleines Koͤrnchen Sand 
nd dachte grade dieſen Tag 
So uber feinen Werth recht nach. — 
„Wie nützlich bin ich,“ ſprach 's voll Muth, 
| Zu mancherlei Beſtimmung gut! 
nd werd' ich auch gar oft verkannt 
nd mit Verachtung nur genannt; 
| So kenne ich doch meinen Werth, 
| nd daß man mich gar oft begehrt; 
uch mach' im großen Schoͤpferhaus 
Ich einen Theil vom Ganzen aus.“ — 
Indem das Körnchen noch ſo ſpricht 
on ſeinem Werthe und Gewicht, 
Um geht ein großer Herr vorbei 
nd tritt das Körnchen bald entzwei. — 
2 rief es, „Herr, was triteſt Du mich! 
ch! geh' nur hin, ich kenne Dich; 
Din ich auch nur ein Korn auf Erden, 
u wirſt doch bald mein Nachbar werden; 
enn wer zum Staub einſt umgewandt — 
Der iſt mit mir ſchon jetzt verwandt.“ 
„Ei,“ Sprach der Menſch, „„da haft Du Recht, 


. 


Waldenburg, de 


n 8. Dezember. 


Betrogene Liebe. 


(Fortſetzung) 
3. 


Der Sommer verging, ohne daß das 
ſträfliche Verhältniß zwiſchen Suſe und Wolf 
ſein Ende erreicht hatte; im Gegentheile, ſie 
trieben es von Woche zu Woche ärger. Alles, 
was das Horn'ſche Haus beſuchte, mußte die 
Untreue der Undankbaren bemerken, nur der 
gute Ehemann, der blindlings auf die Treue 
und Ergebenheit ſeines Weibes baute, lebte 
ſorglos in glücklicher Unwiſſenheit. Das ſpöt⸗ 
tiſche Lächeln, das um manchen Mund zuckte, 
wenn er, wie gewöhnlich, in dem Lobe feiner 
Hausfrau ſich erſchöpfen wollte, manche hin- 
geworfene beißende Aeußerung, alles das, was 
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Andere wohl aufmerkſam gemacht hätte, küm⸗ 
merte ihn nicht, denn er hielt ſich für ſo glück⸗ 
lich, daß er nichts Anderes erwarten dürfe, 


me 
Ss 


als Neid und Mißgunſt in allen ihren Aeu⸗ 


ßerungen von Spott und Zweifel, mit denen 
dieſe Leidenſchaften alles Beſſere beſudeln. 
Endlich öffnete ihm ein Freund die Augen, 
und wie es ſchon zu gehen pflegt der eben 
erſt mit, Blindheit Geſchlagene ſah auf einmal 
heller, als wohl ein Anderer; tauſend kleine 
Vorfälle und Züge in feinem Haufe, manch⸗ 
mal die gleichgültigſten, gewannen Beziehung 
und Deutung für ihn, weil Mißtrauen und 
Argwohn in ſeinem Herzen eingezogen war, 
und das, was er früher gar nicht für mög⸗ 
lich gehalten, entfaltete ſich jetzt mit empörender 
Gewißheit vor ſeinen Augen. Gar bald ge⸗ 
wahrte er am Tiſche die lüſternen, beredten 
Blicke, die ſich Wolf und Suſe ungenirt zu— 
warfen, die verſtohlenen Händedrücke, den 
mitleidigen Spott und den heimlichen Triumph 
des gelungenen Betruges in ihrem Lächeln, 
über ſeine ſcheinbare Ruhe und Verblendung, 
und ſein Innerſtes bebte vor der Ueberzeugung 
von dem ſchändlichen Verrathe. 

Anfangs raffte er alle feine Kräfte zu: 
ſammen, um ſich zu mäßigen, ſich zu be 
zwingen, doch bald ſiegte ſeine beleidigte Ehre 
und zwang ihn zu ernſteren Maßregeln. 
Schon eine Viertelſtunde darnach, als Wolf 
das Haus verlaſſen hatte, nahm er Suſe auf 
fein Kabinet, und ſtellte fie mit ſtrafendem 
Ernſte über ihr Betragen zur Rede. 
Die Pflichtvergeſſene war im Anfange wie 
vom Donner getroffen, doch bald hatte ſie 
ſich geſammelt / und bot nun alle ihre Schlau⸗ 
heit auf, den aufmerkſam gewordenen Gatten 
von Neuem ſicher zu machen. Unter Thrä⸗ 
nen betheuerte ſie ihre Unſchuld, verſicherte, 
daß nur böſe Zungen fie in feinen Augen ver— 
dächtig gemacht, daß ihr Benehmen gegen Wolf 
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nichts Anderes zeige, als jene Freundſchaft, die 
Horn ſelbſt für ihn hege, daß freilich die arge 
Welt, weil ſie nun nichts mehr über ihre Ehe 
zu reden wiſſe, dem Eins und Ausgehen Wolf's 
eine hämiſche Deutung geben müſſe; und es 
gelang iht auf dieſe Weiſe, dem gutmüthigen 


Manne einzureden, daß Alles nur Schein ſei, 


daß man, fie um ihr fo lange beſtandenes häus— 
liches Glück beneide, und deshalb bei ihm ver⸗ 
läumde. Ganz beruhigt von ihren Gründen 
und Liebkoſungen, nur ärgerlich über den alten 
bewährten Freund, der ſich von ſeiner Theil— 
nahme hatte hinreißen laſſen, ihm eine trübe 
Stunde zu machen, ſchieden ſie für heute; doch 
ſchon am andern Morgen, als Horn noch feſt 
ſchlummerte, unterrichtete Suſe ihren Wolf von 
Allem, was geſtern vorgefallen war, und empfahl 
ihm für die Zukunft die größte Vorſicht. Ein 
Wink wäre für ihn ſchon genug geweſen. Er 
ſpielte ſeine Rolle von nun an mit ſo vieler 
Gewandheit, daß Horn ſchon wieder anfing, 
Beiden ſein Vertrauen zu ſchenken. Allein 
andere Leute ſahen beſſer und heller als er, 
Sie ließen nicht nach zu ſchüren, und Horn's 


Freund, der ſich nicht genug über deſſen Ver⸗ 
blendung wundern konnte, beſchwor ihn, ſich 


einmal anzuſtellen, als ob er verreiſe, und dann, 


ohne daß man ihn vermuthen könne, in ſein 
Haus zurückzukehren. — Horn gab dieſer Auf⸗ 
forderung mehr deshalb nach, weil er hoffte, 
ihn von der Grundloſigkeit feines Verdachtes 
überzeugen zu können. — Er ſchied unter den 


Liebkoſungen feines falſchen Weibes, die ſich 


freute, einmal des verhaßten Zwanges los zu 
ſein, mit dem Verſprechen, nach drei Tagen 


wieder heim zu kommen. Das Beſte hoffend, 


traf er ſchon am andern Tage wieder in ſei⸗ 
nem Hauſe ein, heimlich und unbemerkt, als 


eben Suſe mit ihrem Buhlen an einer lecker⸗ 
haft beſetzten Tafel ſchmauſte, ſeinen zärtlichſten 


Liebkoſungen ſich hingebend. 
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te Mit Rieſenſtärke des überwallenden Zornes 


ſprengte er die Thüre und trat glühend vor 


die Erſchrockenen, die nun keine Ausflucht mehr 
fanden. Das Meerrohr hoch erhoben, ſchrie 
er mit Wuth erſtickter Stimme: „Fort, ſchänd⸗ 
licher, undankbarer Verräther! Wenn Du noch 
einen Augenblick verweilſt, ſo vergeſſe ich Dei⸗ 
nen Stand, und jage Dich mit Stockſchlägen 
aus meinem Hauſe!! ““?“ ** 
„Aus Ihrem Hauſe?“ höhnte Wolf, der 
nur durch Frechheit ſeine Verlegenheit zu be⸗ 
meiſtern wußte, mit ſchueidendem Tone. Aus 


Ihrem Hauſe ?“ wiederholte er noch einmal. 
„Nun ich ſehe, daß Sie vergeßlich und noch 
dazu vom Weine erhitzt ſind — deshalb — 
nur deshalb weiche ich Ihnen. — Verſtehen 
Sie mich wohl, nicht wegen Ihrer Drohung 
verlaſſe ich dieſes Haus!“ Mit dieſen Wor⸗ 
ten eilte er, hämiſch lachend aus dem Zimmer. 


Die Decke war gefallen; in der Nacktheit 


ihres Vergehens ſtand Suſe vor ihrem betro⸗ 


genen Gatten. Nicht das Unrecht — über 


dem ſie ertappt — kränkte ſie, — Wolf hatte 


ihr die Pflicht verhöhnen gelehrt, und ſie war 
eine gelehrige Schülerin geweſen. 


über das Benehmen ihres Mannes, denn er 
galt ihr nichts mehr, Wolf Alles. Zuerſt 


ſuchte ſie ſich durch Thränen Luft zu machen, 
dann überhäuſte ſie ihn mit Vorwürfen, und 
als Horn ſie eine treuloſe, ehrvergeſſene Buh⸗ 
lerin ſchalt, die nicht verdiene mit ihm unter 
Einem Dache zu wohnen, ergriff fie mit Hohn⸗ 
lachen das Wort: „Wirklich, meinſt Du, daß 
ich das nicht verdiene? Nun gut, das läßt 
Ziehe fort, Du Undankbarer, 
verlaſſe dieſes Haus! Meine ſchönſten Jahre 
habe ich Dir geopfert, habe mich dem Ge⸗ 


ſich machen. 


fpötte der Stadt preisgegeben, als ich meine 


Jugend an Dein ſieches Aer ſeſſelte, denn 


mehr gebunden zu ſchweigen. 


ſchaffen. Die Gerichte mögen eniſcheiden, ob 


Daß ſie 
über den Frevel an ihrem Schwure ertappt 
worden, kränkte fie, und ſie ſchäumte vor Wuth 


ſolgte. 


Deine grauen Haare ſtehen ſchlecht zu meinen 
ſchwarzen Locken, das ſagte Jeder verlachend 
und noch; doch ich ertrug es, weil ich Dich 


nicht kränken wollte; doch nun, da Du mich 


ſelber mahnſt, mit Dir zu brechen, mir keine 
Freude gönnſt, weder meine Jugend, noch 
Dein Alter berückſichtigſt, jetzt bin ich auch nicht 
Ich will mich 
ſcheiden von Dir. Gehe hin, wohin Du willſt, 
in meinem Hauſe hat der Mann, der die De⸗ 
likateſſe und die Opfer, die ich ihm gebracht, 
ſo ſchnöde vergeſſen konnte, nichts mehr zu 
ich recht habe!“ f ug Natz 

So tief aus allen ſeinen Himmeln herab⸗ 
zuſtürzen, hatte Horn nicht geahnt; fo hart 
hatte das Schickſal wohl nicht leicht mit einem 


Manne geſpielt, als mit ihm. Eine ſolche 
Sprache hatte er bei Suſe nicht erwartet; er 


ſtand wortlos — fein Körper zitterte, ſein 


Herz war erſtarrt, und die Lippen zuckten im 


Krampfe der heftigſten inneren Bewegung. 
„Es giebt keinen Gott mehr!“ ſtöhnte er 

endlich in konvulſiviſcher Bewegung. „Er 

müßte dieſes ſchändliche, ehrvergeſſene undank⸗ 


bare Weib ſonſt mit ſeinem Blitze vernichten.“ 


Mit dieſen Worten ſtürzte et in fein Zim⸗ 
mer, ſich ganz der Heftigkeit ſeines Schmerzes 
überlaſſend. . nafſalr end, 

Es war eine fürchterliche Nacht für Beide, 
die auf die erſchütternden Scenen dieſes Tages 
Jedes war von andern Qualen ge⸗ 
martert. Suſe ſah das Schlechte, Verabſcheu⸗ 
ungswuͤrdige ihres Betragens ein, allein ſie 
konnte nicht mehr zurück. Die Liebe zu Wolf 


wurzelte zu feſt in ihrem Herzen, ohne ihn 


mehr zu leben, war ihr unmöglich. Einige 
Male zwar war ſie entſchloſſen, ihrem Manne 
zu Füßen zu fallen, ſeine Verzeihung zu er⸗ 
betteln; doch ein Gedanke an den ſchönen Buhler 
vernichtete taufende ihrer guten. Vorfäge⸗ 
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Ganz anders war es bei Horn; er lag, 
ein Opfer des ſchwärzeſten Undankes, auf ſei⸗ 
nem Lager und verwünſchte hundertmal die 
Stunde ſeiner Verheirathung; der anbrechende 
Tag fand ihn noch wach, und in den Thrä⸗ 
nen des bitterſten Schmerzes, doch auch ge⸗ 
ſtählt zu dem feſteſten entſcheidendſten Ent⸗ 
ſchluſſe. Er wollte noch Eines verſuchen, ſein 
verführtes Weib, wenn er ſie auch nicht mehr 
lieben konnte, auf den Pfad der Pflicht zus 
rück zu führen, um vielleicht den beſſern Re: 
gungen ihres Herzens zu Hülfe zu kommen. 
Ach, er wußte nicht, wie ſehr fie die Leiden: 
ſchaft zu Wolf vergiftet hatte, deshalb begab 
er ſich, ſobald es der Anſtand erlaubte, zu 
Wolfs Kommandanten, den er als einen edlen, 
biederherzigen Mann kannte, und entdeckte ihm 
Alles. Getröſtet verließ er nach einer halben 
Stunde den wackeren Mann, und ehe noch 
acht Tage vergangen waren, wurde Wolf in 
eine achtzehn Meilen entfernte Garniſon verſetzt. 

Doch mit dieſem Gewaltſtreiche war die 
Bahn gebrochen, die Suſen's gereizte Leiden⸗ 
ſchaft und ihr durch Wolf vergifteter Sinn 
einſchlug. 

Bebend vor Zorn, ſtellte ſie den hartge⸗ 
kränkten Gatten zur Rede, kündigte ihm jeden 
Gehorſam auf und ſagte ihm, daß er ihr 
Haus verlaſſen ſolle, denn ſie möge nicht 
mehr mit einem ſo herzloſen Manne leben. 

Horn eilte, fürchterlich enttäuſcht und er⸗ 
ſchüttert durch dieſen neuen Beweis von Härte 
und Verderbtheit, zu feinem Rechtsfreunde, um 
ihn in ſeiner Lage um Rath zu fragen, und 
zu bitten, wo möglich einen Theil ſeines Ver⸗ 
mögens, das er in einem Taumel frühern 
Glucks fo unbeſonnen verſchleuderte, zu feiner 
künftigen Eriftenz zu retten. Doch dieſer gab 
ihm wenig Hoffnung. Das Haus und was 
darauf lag, war Suschens Eigenthum; denn 
ſie erſchien überall als die Käuferin. 


Horn erblaßte, als er dieſen Beſcheid ver⸗ 
nahm. Wenn ihm das Haus wirklich abge⸗ 
ſprochen wurde, ſo beſaß er nichts mehr, als 
einige hundert Thaler, das war Alles; des⸗ 
halb konnte er ſich nicht beruhigen. Er reichte 
eine gerichtliche Klage ein; Suſe wurde vor⸗ 
geladen, und ehe die ſechſte Woche zu Ende 
ging, — fo lange währten die koſtſpieligen 
Verhandlungen — hatte Suſe den erwünſch⸗ 
ten Scheidebrief und die Verſicherung ihres 
unſtreitbaren Eigenthumsrechtes auf das Haus 
in ihren Händen. Der geführte Prozeß hatte 
den Reſt von Horn's Vermögen bedeutend ge⸗ 
ſchmälert. Vom beſten Wohlſtande, vom lang 
geträumten Glücke herabgeſtürzt, an Allem ver⸗ 
armt, ſelbſt an ſeinem ruhigen, frohen Sinn, 
dem Grame und der Entbehrung preisgegeben, 
bezog der unglückliche Gatte unter taufend 
Thränen über ſein unverdientes Schickſal eine 
Wohnung in dem Hauſe ſeines alten, braven 
Jugendfreundes, des Schiffmeiſters Brand, die 
dieſer ihm mitleidig eingeräumt. 


4. 


Der gute, einſt ſo glückliche Gerbermeiſter 
befand ſich wirklich in einer ſehr drückenden 
Lage. Wenn er einſt die Erfüllung jedes 
Wunſches erſchwingen konnte, ſo mußte er 
jetzt in ſeinem gebrechlichen, durch ſo tiefen 
Kummer noch ſiecher gewordenen Alter, in 
dem mit jedem Tage feine Bedürfniſſe wuchſen, 
jeden Kreuzer, den er aus der Taſche 309 
zwanzig Mal umkehren, ehe er ihn ausgeben 
durſte; denn wiewohl er ſich fo viel als mög⸗ 
lich einſchränkte, ſo mußte er doch fürchten 
bald bei dem Ende ſeines kleinen Vermögens 
in Verlegenheit zu kommen. Er dachte oſt 
mit Thränen im Auge an die vergangenen 
Tage, und verfluchte nun die Stunde, die er 
früher geſegnet, die er durch Feſte gefeiert 
die Unglücksſtunde ſeines beginnenden, nun ſo 
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bitter geendeten Glückes. Haß und Mißtrauen 
gegen die Menſchen hatten in ſeinem Herzen 
tiefe Wurzel geſchlagen, denn Die, auf die 
er alles gebaut, die er durch Liebe und Wohl⸗ 
thaten feſt an ſich gefeſſelt glaubte, — Sus⸗ 


chen hatte ihn fo ſchändlich, fo ſchmachtvoll 


betrogen. 0 

Doch noch war das Maaß ſeines Leidens 
nicht erſchöpft. Die Troſtſprüche ſeines biedern, 
theilnehmenden Freundes hatten bisher ſeinen 
ſinkenden Muth, die Unterſtützung, die er von 
demſelben auf die fchonendfte Weiſe erhielt, 
die Erträglichkeit ſeiner Lage aufrecht erhalten. 
Allein der alte Schiffmeiſter Brand ſtarb plöt⸗ 
lich, und Horn, durch ſeinen Verluſt ohnedies 
schmerzlich genug betroffen, war in großer Ders 
legenheit, wohin er ſich wenden ſolle. Alle 
ſeine Verwandten waren von ihm abgefallen, 
auch Muhme Block war todt, und fonft hatte 
er Niemanden. Hätte er auch bei ſeinem ge⸗ 
weſenen Weibe Hülfe und Unterſtützung von 
ſeinem ſo unbeſonnen hinweggegebenen Ver⸗ 
mögen begehren wollen, es wäre unmoglich 
geweſen; denn Suſe hatte zwei Monate nach 
ihrer Scheidung das Haus verkauft, und Mem: 
mingen verlaſſen, wahrſcheinlich um ihrem ent 
ſernten Wolf nachzuziehen, um mit ihm die 
Früchte des gemeinſam angeſponnenen Verrathes 
zu theilen. — Er war nahe daran Hand an 
ſich zu legen, nur fein religiöſer Sinn hielt 
ihn ab, ſeinem unverſchuldeten Leiden auf dieſe 
Art ein Ende zu machen. Nach vielem Sinnen 
ſiel ihm ſein ehemaliger Schneider, ein gut⸗ 
herziger, uneigennütziger Mann ein, dem er 
in beſſerer Zeit ſo manchen bedeutenden Dienſt 
erwieſen. Gern räumte ihm dieſer ein nied⸗ 
liches Dachſtübchen ein, und Horn lebte darin 
ſo eingezogen als möglich, dem Ende ſeiner 
Leiden entgegen. 

(Fortſetzung folgt.) 
— p ; 


Misc ellen. 


Ein alter Geizhals, der wie ein Bettler 
lebte, verſchwand kürzlich aus Couſe im Dor⸗ 
dogne⸗Departement. Als die Leiche in der 
Dordogne gefunden wurde, ergab es ſich, daß 
er ſich einen Beutel mit 2000 Fr. an den 
Hals gebunden hatte. 


— 


(Eine Hochzeit der fünf Geldks⸗ 
nige.) Die reichſte und glänzendſte Juden⸗ 
hochzeit ſeit langer Zeit wurde am 17 Auguſt 
d. J. in Paris gefeiert; wo ſich ein Herr von 
Rothſchild mit einem Fräulein von Rothſchild 
vermählte. Die bürgerliche Trauung fand in 
Paris, die religiöſe unter freiem Himmel zu 
Boulogne ſtatt. Die fünf Geldkönige mit 
ihren Familien aus Wien, Frankfurt, Neapel, 
London und Paris wohnten dieſer Hochzeit 
bei. Der Rabbiner, welcher die religiöſe Weihe 
vollzog, war eigens aus London dazu einge⸗ 
laden worden. 


Tags⸗ Begebenheiten. 


Berlin. Nach einer koͤnigl. Kabinetsordre 
vom 23. Okt. werden mit dem 1. Jan. 1843 
der Linien⸗Infanterie und der Fuß⸗Artillerie Waf⸗ 
fenröde geliefert werden, wozu eine weiße Drillich⸗ 
jacke, um ſolche im Quartier zu tragen und auch 
bei rauhem Wetter unterziehen zu koͤnnen, ege⸗ 
ben wird. Sie bleiben bis Ende 1844 Revue⸗Mon⸗ 
tirung und thun die Truppen mit ihrer gegen⸗ 
waͤrtigen Montirung die gewoͤhnlichen Dienſte. 
Es iſt der ernſte Wille Sr. Maj., daß kuͤnftig 
der Wechſel der Montirnngen bei den Leuten 
möglichft vermieden, und insbeſondere jeder Sol⸗ 
dat mit der Montirung, die er ausgetragen hat, 
entlaſſen und ſie ihm nicht abgenommen werde. 
Mit dem Jahre 1845 werden die Waffenroͤcke 
Dienſtmontirung. Die regimentirten Offiziere 
derjenigen Truppentheile, welche Waffenröde er: 
halten, bekommen ftatt der bisherigen Ueberroͤcke 
ebenfalls einen blauen Waffenrock zu ihren Dienſt⸗ 
verrichtungen, Meldungen und Paraden; die uͤbri⸗ 


gen Offiziere behalten noch, 15 bisherigen Ueber⸗ 
roͤcke. In Geſellſchaften muß die bisherige Uni⸗ 
form getragen werden. So lange die Soldaten 
noch in der bisherigen Uniform Dienſte tyun, | 
köͤnneu auch die Offiziere ihre bisherigen Klei⸗ 
berg ne tragen. Die zum 3. und 4. Armee⸗ 
korps gehoͤrenden Regimenter incl. Landwehr 
muͤſſen im kommenden Jahre mit der neuen Be⸗ 
kleidung bei der Revue erſcheinen, und erhaͤlt 
Infanterie, Artillerie, Dragoner und die Fuß⸗ 
truppen der Landwehr des 3. und 4. Armeekorps 
auch die noͤthigen Helme. 


Stuttgard. Vor etwa 10 Wochen kam 
ein aus Sindelfingen gebürtiger Schneider, der 
n St. Petersburg 40, Jahre gelebt und ſich 
dort verheixathet hatte, nach dem Tode ſeiner 
Frau und Kinder, 75 Jahr alt in die Heimath 
zuruck. In aͤrmlichen Umſtaͤnden beſuchte er 


ſeine Verwandten, die an ihm eben keine beſon⸗ 


dere Freude hatten. Er ging daher nach Stutt⸗ 
Wigger ſich eine Dachkammer, aß um 6 
Kreuzer zu Mittag und kaufte ſich das Brodt 
ſelbſt. Vor kurzem ftätb er am Schlage, und 
als die Obrigkeit ſeinen Koffer oͤffnete fanden 
ſich abgexiffene Kleider, zerlumpte Waͤſche und 
darunter ein Beutel mit 100 Stuͤck doppelten 
Friedrichsd'or und eine Brieftaſche mit 20,000 
Fl. in Wechſeln. N f 
ie re SHINE 

London. Vom 14. Novbr. Abends 9 Uhr 
bis 16, früh, alſo binnen 36 Stunden, hat es hier 
9 Mal in verſchledenen Stadtvierteln gebrannt. 


ur, 


Langwaltersdorf. Den 23. November 
4. c. ſah man die hieſige evang. Kirchgemeinde ſeit 
Kurzem das vierte Mal in feſtlichem Zuge. Der 
erſten drei Male wurde bereits in Nr. 47 dieſes 
Blattes, unter der Ueberſchrift „Kirchen⸗Jubi⸗ 
laͤum zu Langwaltersdorf,“ gedacht und dabei 
das Bedauern ausgeſprochen, daß das neue 
Glockengelaͤut bei der Feier des hundertjährigen 
Kirchen⸗Jubilaͤums noch nicht vollſtändig war. 
Au gedachtem Tage wurde diesem empfinptichen 
Mangel abgeholfen, indem da die noch fehlende 
große Glocke, 12 Etr. ſchwer, aufgezogen wurde. 
Vormittags 10 Uhr wurde fie an der Fellham⸗ 
merſchen Grenze feſtlich empfangen. Sobald man 
des Zuges vom Thurme aus anſichtig wurde, 
wurden zur ſchweſterlichen Begrüßung die bei⸗ 
den ſchon aufgehaͤngten kleineren Glocken gelaͤutet. 


am 28. v. M. auf entſprechende Art 
Beſtimmung eingeweihet wurde. 
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En der Kirche e ) *. — * 
ill und nach Abſingung eines Liedes weihte 
err Paſtor Kriſch auch dieſe dritte Glocke. 1 
Kr 1 f URS. an . 


ihrer Beſtimmung ein. 


muͤthvollen Worten, wie es dem Chriſten ge⸗ 
zieme, die feierlichen Klaͤnge der Glocken vom 
chriſtlichen Gotteshauſe herab, in ſein Herz drin⸗ 
gen und es mit chriſtlichem Sinne beleben zu 
laſſen. „Glaube, Hoffnung, Liebe,“ ſo ſptach 
er unter Anderem, „dieſe Grundpfeiler chriſtlichen 
Sinnes, laßt ſie durch den harmoniſchen Zuruf 
der Glocken immer feſter werden in Euch. 8 
der Liebe aber, der groͤßeſten unter ihnen, laßt 
Eure Herzen ins Beſondere durch die Klaͤnge 
dieſes kunſtvoll gebildeten Erzes, als der größten 
unſrer drei Glocken, erwaͤrmen. Hoͤrt Ihr ſeine 
Klaͤnge, ſo pruͤfet Euch und bannet aus Euren 
Dei alles, was auch nur entfernt an Selbſt⸗ 
ucht, Eigennutz und Haß grenzt.“ 
Nachdem die Glocke aufgehangen wer, wurde 
das neu vollſtaͤndige Gelaͤut eine Stunde lang 
probirt und uͤberaus groß war die Freude uͤber 
den reinen, harmoniſchen Klang deſſelben. Es 
giebt nach Prager Stimmung den Dreiklang 


Fisdur an. Auch dieſes Werk lobt feinen Meifter 


und empfiehlt den kunſterfahrnen Glockengießer⸗ 
meiſter Herrn Siefert in Hirſchberg aufs, Beſte. 
So tone denn zu Gottes Ehre 
Recht lange fort, du ſtummes Erz! Ne 
Dein Klang des Höchſten Ruhm vermehre 
und hebe Seelen himmel warts. 
Es tone fort dein hober Klang 1 
In der Anbetenden Geſang. wogaiet 
Keein Unfall ee AE nin 
Nicht Feuersglath, nicht Bligesſtrahl??ꝛ 
Der Schutz des Höchſten Di umfaken, 
Der Jahre ungemeßne Zahl. e 
Wenn mos een Btqubt ſank, N 
Ertone noch dein frommer Klang! 5 I 


J mn 


4 


1 0 


Die Gemeinde Gerzersdorf erbaute im Lauft 
dieſes Jahres mit Hülſe gnädiger Unterftüguing 


Seitens des Patronats an die Stelle des bis / 
herigen baufaͤlligen Schulhauses ein neues zwe . 


I 


maͤßiges von Holz aufgeführtes Gebäude, welch 
für feine _ 
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Erwuͤnſchtes Spaͤtherbſtwetter beguͤnſtigte den 
zur Feier angeſetzten Tag, und zu beſonderer 
Freude gereichte es allen Feſtgenoſſen, daß der 
Herr Patron, der Freie Standesherr, Herr Reichs⸗ 
graf b. Hochberg durch gewogentliche Theil: 
nahme die Feierlichkeit erhöhten. 8 


Am Morgen des g. Tages hatte ſich bie 
Schuljugend bei ihrem Lehrer in dem einſtwei⸗ 
ligen Schullokale, einem freundlichen Stuͤbchen 
eines benachbarten Bauergutes verſammelt, wer 
hin ſich gegen 10 Uhr der Herr Patron in Be⸗ 
gleitung des Herrn Schulreviſors und des Rız 
vierfoͤrſters Herrn Radeck, fo wie die Gemeinde 
und viele auswärtige, Theimnehmer begaben. Nach⸗ 
dem hieſelbſt der Vers: „Unſern Ausgang ſegne 
Gott ic. geſungen worden, ging der Zug unter 
dem Geſange des Liedes: „Mein erſt Gefühl ſei 
Preis und Dank! ꝛc.“ dem mit Ehrenpforten 
verzierten neuen Schulhauſe zu. — Vor der Thuͤr 
Überreichte eine Schülerin dem Herrn Patron 
auf uͤbliche Weiſe den Schluͤſſel zum Eingange, 
worauf der hohe Herr in kraͤftigen Worten den 
Aeltern und Kindern von dem wichtigen Zwecke 
dieſes Hauſes Erwaͤhnung that und Gottes Sch 
gen dazu anwuͤnſchte, damit dar us den Aeltern 
wahre Freuden, der Gemeinde nützliche Mitglie⸗ 
der und unſerm Könige und Staate freue Un- 
terthanen und brave Buͤrger erwachſen moͤchten. 
Sodann zogen Kinder und Erwachſene in die 
feſtlich geſchmuͤckte Schulſtube ein, woſelbſt zuerſt 
eine vierſtimmige Arie von den Kindern und ge⸗ 
genwaͤrtigen Lehrern geſungen wurde, nach wel⸗ 
cher dann Herr Paſtor Kriſch aus Langwal⸗ 
tersdorf die Einweihungsrede hielt. Zum Texte 
dienten die Worte: Eſra 6, 16. „Und fie hiel, 
ten Einweihung des Hauſes Gottes mit Freuden.“ 


In bekannter buͤndiger und erbaulicher Sprache 
erläuterte der Redner: daß Schulhaͤuſer auch Got: 
teshaͤuſer find und fein ſollen, daß fie als Vor⸗ 
hallen der Kirche Chriſti - dieſer das junge Ge⸗ 
ſchlecht, die Kinder, zuzuführen zur Aufgabe ha⸗ 
ben, und daß ſich die Gemeinde wohl freuen 
konne, unter Gottes Beiſtande durch huͤlfreiche 
Unterſtützung des gnädigen Herrn Patron und 
eigne Opfer den Bau ihres Schulhauſes vollen⸗ 
det zu ſehen. Nun ſei es aber auch ferner ihre 
Obliegenheit, die Schule igrer Beſtimmung ge⸗ 

maͤß zu achten und auf fleißigen Schulbeſuch 
zu halten, weil ſa in der Schule den Kindern 
die Nahrung geboten wird, die fuͤr Zeit und 


= 


Ewigkeit ſaͤttigt. Was wären dies für Väter 
und Mütter, welche die Abkoͤmmlinge ihres Blu: 
tes hungern ließen? — noch ſchwerer verantwort⸗ 
lich ſolche, die ſie am Schulunterrichte Mangel 
leiden laſſen. . f 

Muß ſchon, wer eine Kunſt, ein Hendwerk 
erlernen will, unablaͤſſig bei einem a r in 
Uebung ſtehen, wie vielmehr, wer die Höchfte Kur 
hier glücklich und einſt ſelig zu werden, erſtreben 
fol, mit Sorgfalt und Eifer ſich befleißigen. 

In vertraulicher Anrede wurden Aeltern, Kin⸗ 
dern und Lehrer die eindringlichſten Ermahnun⸗ 
gen und Wuͤnſche fürs gedeihliche Beſtehen der 
Schule zu Herzen geſprochen, wornach dann die 
Einſegnung erfolgte. de 

Als noch eine, vom Ortsſcholzen im Namen 
der Gemeinde dem Herrn Patron gewidmete 
ſchriftliche Dankſagung vom Herrn Paſtor vor: 
geleſen und geneigteſt aufgenommen worden, ward 
die Feier mit einem paſſenden Choral; geſchloſſen. 

An die Kinder ließ der Orts vorſtand nach 
Entfernung der Erwachſenen in der Schulſtube 
Semmeln und Bier verabreichen. 5 

Fuͤr den Herrn Patron, den Herrn Geiſt⸗ 
lichen, die Orts- und Schulvorftände, fo wie für 
auswaͤrtige bekannte Schulfreunde war in der 
Wohnung des Lehrers von ſorglichen Haͤnden ein 
Imbiß zubereitet, wobei der Herr Patron in hoher 
Geneigtheit einige Zeit verweilte und durch Aus⸗ 
bringung mehrerer Toaſte die ganze Geſellſchaft 
zur heiterſten Stimmung anregte. 

Der erſte Toaſt galt unſerm allverehrten Kö: 
nige; die andern betrafen anweſende Perſonen, 
und unter denen zunaͤchſt den allgemein beliebten 
und hochgeſchaͤtzten Paſtor Herrn Kriſch. 

Daß bald nach dem erſten Toaſte ein Lebe⸗ 
hoch auf den Herrn Patron mit herzlichem Ju⸗ 
bel dargebracht wurde, darf wohl nicht erſt er 
innert werden. N 5 N 

So viel über den Verlauf einer an ſich un⸗ 
bedeutenden Feſtlichkeit; Referent aber giebt die 
unbefangene Verſicherung, daß Allen, beſonders 
den Betheiligten dieſer ſchoͤne Tag gewiß in er⸗ 
freuender Erinnerung vorſchweben wird, worin 
denn auch diejenigen biedern und wohlthaͤtig ge⸗ 
ſinnten Einſaſſen, die ſich um den Bau, jo wie 
auch fuͤr die Einweihungsangelegenheit auf irgend 
eine Weiſe verdient machten, den dauerndſten 
Lohn finden mögen. - Bi 

s— 


Auflöfung des Raͤthſels in Nr. 49. 
Roſe. 
N ãt b ſ e I. 
Im ſchoͤnſten Schmucke geht aus mir 
Hervor ein leichtes Fruͤhlingskind. 
In Deinem Frühling war ich Dir, 
Was Kinder oft den Muͤttern ſind. 


Dem Andenken 


an meinen theuern, fruͤhgeſchiedenen Gatten, weil. 


Gottfried Erdmenger, 
erſten Steiger auf der Gluͤckhilf- Grube, am 
wiederkehrenden Jahrestage ſeines, den 6. De- 

zember 1841, erfolgten Todes. 


Dart ſchlaͤfſt Du nun in Deiner ſtillen Kammer, 
Erſtarret ruht Dein liebes treues Herz, 
Und nimmer hoͤrſt Du Deiner Gattin Jammer, 
Siehſt nicht des Kindes, nicht der Freunde 
Schmerz! 
Ein Jahr ſchwand hin, ſeitdem Du uns verlaſſen, 
Ein banges Jahr voll Schmerz und Traurigkeit! 
Und noch kann ſich das arme Herz nicht faſſen 
n ſeinem Weh, in ſeinem tiefen Leid. 
Du kämpfteſt viel! — Der Krankheit lange Leiden 
Bereiteten Dir heißen, ſchweren Streit! — 
O, eitel waren der Genefung Freuden, — 
Der Tod nur hat vom Schmerze Dich befreit! — 
Dein treu Gemüth, — es folgt ihm Dank und 
Saat h . Liebe! 
Dein biedrer Sinn! er war ja ſtets bereit 
Zu helfen nur; — es war mit edlem Triebe 
Der treuſten Freundſchaft ja Dein Herz geweiht! 
So ruh' denn wohl! — Dir winke Himmelsfri 
Im Land der Sel'gen ew'ge wen zu! Pre 
Durch Todeshand Für dieſe Welt geichieden 
Ward unſer Bund, — doch lebſt im Herzen Du! 


Ach, möge tröftend mich Dein Geift umſchweben, 
Die ich von Schmerz gebeugt durchs Leben geh', 
Mit Himmelskraft mich zu dem Land erheben, 
Wo ich, Du Theurer, Dich einſt wiederſeh'! 
Gottesberg den 6. Dezember 1842, 
Verwitt. Amalie Erdmenger 
geb. Auguſtin. 


— — mn 


Verleger und Redakteur C. 3. Schlögel. 
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Schmerz und Troſt 


am Grabe meiner fruͤh entſchlafnen Freundin, 
der Frau Kaufmann 


Auguſte Scholz geb. Pfitze. 


Sie ſtarb in Friedland den 26. November 1842. 


Die Thraͤne fließt, die Sterbeglocken hallen, 
Wem bettet man zu ſeiner letzten Ruh? N 

Wer hat vollbracht des Lebens Pilgerwallen? 
Wen deckt der Staub der Mutter Erde zu? 


O brich mein Herz, brich aus in laute Klagen! 
Die Freundin ſtarb, ein edles Weib iſt todt! 

Warum ſo fruͤh ward ſie in's Grab getragen, 
Noch in des Lebens friſchem Roſenroth? 

Du armer Freund! Wie viel haſt du verloren! 
Sie, die dein Haus zum Wonnetempel ſchuf, 

Vom Himmel ſelbſt zum Segen dir erkoren 
In Ihres Daſeins herrlichem Beruf. 


Nun ſuchſt du ſie mit wehmuthsvollem Blicke, 


„Doch oͤd' und ſtill iſt Alles um dich her, 
Die Krone fehlt zu deinem Erdengluͤcke: 
Die beſte, treuſte Gattin iſt nicht mehr. 


Die Mutter ſchlaͤft; der armen Kinder Sehnen 


Dringt nun nicht mehr in's lieberfüllte Herz, 
Sie hoͤrt nicht mehr; umſonſt ſind alle Thraͤnen; 
Sie weckt nicht mehr der Liebe Leid und 
Schmerz. 
Die Freundin ſtarb. An ihrem letzten Bette 
Hat tiefes Weh auch meine Bruſt durchbebt; 
Wer fuͤhlte nichts an einer Ruheſtaͤtte, 5 
Wo man ſo fruͤh ein theures Haupt begraͤbt! 
Ich denke dein und in Erinnerungen 
Soll ſich mir oft dein Lebensbild erneun, 
Die Freundſchaft dir in reinen Huldigungen 
Des ſchoͤnſten Nachruhms Ehrendenkmal weih'n. 
So ruhe wohl! Ich weiß, an wen ich glaube, 
„Wer einſt auch uns des Grabes Riegel bricht; 
Sein Allmachtsruf giebt Leben unſerm Staube, 
Fuͤhrt uns verklaͤrt vor Gottes Angeſicht. 
O ſuͤßer Troſt! Auf jenen Friedenshoͤhen, 
Wo ewig friſch des Lebens Quelle fließt, 
Da werd auch ich dich einſtens wiederſehen, 
Wo keine Trennung und kein Schmerz mehr iſt. 
Krauſe. 


